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Morgen⸗Ausgabe 


Deutſchland. 

Berlin, 6. Dezember. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin verblieben während der geſtrigen Abend⸗ 
ſtunden im Palais und ſahen dann gegen 9 Uhr 
einige diſtinguirte Perſonen als Gäſte bel ſich 
zum Thee. Im Laufe des heutigen Vormittage 
erledigte der Kaiſer zunächſt Regterungs-Ange⸗ 
legenheiten, ließ ſich darauf vom Grafen Per- 
poncher Vortrag halten und nahm im Belfein des 
Generals des Gardekorps General von Pape und 
des Kommandanten von Berlin die perſönlichen 
Meldungen vieler Offiziere entgegen. Mittags 
arbeitete der Kalſer dann noch längere Zeit mit 
dem General v. Albedyll und unternahm darauf 
tine Spazierfahrt. Zuvor hatte auch die Kai⸗ 
ſerin bereits gleichfalls eine Ausfahrt nach dem 
Thiergarten gemacht. Am ſpäteren Nachmittage 
ſpeiſten dann die Majeſtäten im königlichen Palais 
allein. 

— Uuſer Kronprinz hat das Glückwunſch⸗ 
ſchreiben der preußiſchen Großlogen zu ſeinem 


Geburtstage in einem bereits vom 27. Oktober 


datirten Handſchreiben wie folgt beantwortet: 
„Die Wünſche, welche die drei preußiſchen 
Großlogen Mir zu Meinem Geburtstage und zu 
Meiner baldigen Wiederhorſtellung ausgeſprochen 
haben, erkenne Ich gern als den Ausdruck der 
Treue und Ergebenheit an. Mit dem Danke 
bier für verbinde Ich den Wunſch, daß die Mau- 
zerei ihre wohlthuende Wirkſamkeit in immer wei⸗ 
tere Kreiſe tragen möge. Für Mich war ſie mit 
eine Quelle, das Mir auferlegte Leid in Erge⸗ 
denheit gegen den Willen Gottes zu tragen. Zu 
blide Ich auch voll Vertrauen ee und 
mit den Meinen in die Mitte des gelich- 


N \ 
. 


ie: Vaterlandes und in die Reſidenz zurückkehren 


kaun. Ihnen und allen Logen ſende Ich Meinen 
Gru * 
. Der ſtellvertretende Protektor. 
gez.: Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz.“ 
— Der Großherzog und die Großherzogin 
von Baden werden am Donnerſtag, den 8. d. M., 


um Beſuch bei den Majeſtäten aus Karlruhe in 


Berlin eintreffen. 

— Die Kornzoll-Kommiſſion berieth in ihrer 
erſten Sitzung über die Anfangs - Beſtimmungen 
(Weizen und Roggen) und die dazu eingebrach⸗ 
ten Abänderungs⸗ und Vermittelungs Vorſchläge. 
Nicht nur von freifinniger, ſondern auch don kle⸗ 
rlkaler und frelkonſervativer Seite wurde vor den 
Gefahren der im der Vorlage beantragten Zoll⸗ 
erhöhungen gewarnt, die in ihrem ganzen Um- 
fange nur von den deutſchkonſervativen Vertre- 
tern und den Regierungs-Kommilaren vertpeidigt 


wurden. Freiherr von Ow begründete feine Er⸗ 


mäßigungs-Anträge damit, daß es an genügender 
Erfahrung über die Wirkung der ſeitherigen Zölle 
fehle und die Vorlage daher verfrüht ſei. Der 
freiſtunige Abgeordnete Brömel nahm ihn beim 
Wort und meinte, Herr von Ow müßte konſe 
quent zur Ablehnung der Erhöhung lommen. 
Bon den Folgen der Erhöhungen kenne man ſchon 
viele, Die Nachthelle keten ſehr merkbare im Gt 
treldebau, im Getreldehandel und in der Getrelde⸗ 
Auch Windthorſt erklärte, die Bor- 
lage jet mindeſtens verfrüht, die Regierung babe 
offenbar einem aglitatoriſchen Druck nachgegeben. 
Nicht nur die Landwirthe litten, ſondern weite 
Kreiſe des Erwerbslebens; und die Landwtrthe 
hätten durch das Branntweinfleuergefep eine we⸗ 
ſentliche Unterſtützung bekommen. Am bedenklich 
ſten ſelen die von hohen Zöllen zu fürdtenden 
ſoztalen Gefahren. Dagegen ſprach ſich wider 
Erwarten Reichensperger, der ſich bisher gegen 
jede Zollerhöbung erklärt, für eine mäßige Er- 
böbung im Sinne des Antrages Ow aug. Die 
Chancen der vermittelnden Gruppe find hiernach 
gestiegen; doch ſollen die Freunde der Regie- 
rungs vorſchläge entſchloſſen ſein, lieber auf jede 
Abänderung der beſtehenden Zollſütze zu vorzich⸗ 
ten, als den Herabminderungs-Borjchlägen zuzu⸗ 
ſtimmen. So kann 46 leicht kommen, daß mit 


‚ Aprer Hülfe in der Kommliſſton ein völlig naga⸗ 


tives Ergebniß herauskommt, das freilich, wie be⸗ 
reits betont, für dis endgültige Entſcheldung im 
Plenum durchaus nicht maßgebend iſt. 

— Die Kommiſſion des Reichstags für die 
Oetreldezollvorlage jehte heute ihre Berathungen 
fort. Abgeordneter Kickert erklärte, er wolle 


den wahrſcheinlich fruchtloſen Verſuch machen, 
etwas mehr ſachliches Material beizubringen. 
Man möge offizielle Zahlen über die Domänen ⸗ 
erträge ſpeziell aus dem Königreich Sachſen vor- 
legen, bis jetzt habe man nur einige willkürlich 
gruppirte Zahlen gegeben. Ihm fei ein Beiſpiel 
bekannt eines Gutes in Schleſien, das 450 Mor- 
gen umfaßt mit 3940 Mark Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag. Es wurde für 270 000 Mark verkauft, 
alſo 600 Mark pro Morgen, d. h. das Siebzig- 
fache des Grundſteuer⸗Reinertrages. Er habe 
ſeldſt die Hälfte ſeines Gutes verpachtet, die 
Pachtgelder jeien, abgeſehen von Wieſen, nicht 
herabgegangen, und «8 jet ihm eine Reihe von 
Beispielen aus der Danziger Gegend bekannt von 
Pachtwirthſchaften, die nichts von einem Ruin der 
Landwirthſchaft merken laſſen. Er kenne ein Gut 
in Schleſien, circa 1000 Morgen, wenig Wald, 
ein Zehntel Wieſen. Aus deſſen Körnerertrag 
ſeien als Reingewinn erhalten: 1877 36 900 


Mark, 1879 28 600 Mark, jetzt werde es nach 


verbeſſerter Wirthſchaftsmethode bewirthſchaftet, und 
der Reinertrag betrage: 1882/83 42 000 Mark, 
1883/84 37 300 Mark, 1884/85 43 500 Mark, 
1885/86 48 000 Mark, 1886/87 45 700 Mark. 
Durch den einſeitigen Hinweis auf die Staats⸗ 
hülfe ziehe man die Landwirthe von der eigenen, 
ernſten Aufgabe der Landwirthſchaft, der Selbſt⸗ 
thätigkeit, ab. Wie die Petitionen gemacht, ſei 
bekannt. Die Landräthe — Redner legt ein 
Exemplar vor — haben durch Rundſchreiben 
Unterſchriften geſammelt; wie kläglich if das Re- 
ſultat? Seit einem Jahre wird agitirt, und es 
liegen 5000 Petitionen mit 160 000 Unterſchrif⸗ 
ten vor. Das find die Vertreter der 27 Millio- 
nen an der Landwirthſchaft Intereſſirten! Windt- 
horſt, der die ſozialen Gefahren der Zollerhͤhung 
fürchte, möge konſequent jede Zollerhöhung ab⸗ 
lehnen. 

Geheimrath v. Heydebrandt: Rickert 
habe nur einzelne Beiſpiele belgebracht, das Ma⸗ 
terial in den Motiven aber ſtütze ſich auf Er⸗ 
mittelungen in einem großen Theile Deutſchlands. 
Er kenne auch Beiſpiele von ſchleſiſchen Gütern, 
auf denen trotz großer Meliorattonen der Reinertrag 
erheblich zurückgegangen ſei, auch Rückgänge in 
der Einſchätzung zur Einfommenfteuer machen ſich 
bemerkbar. 

Dr. Ham macher: Bei Einführung fol- 
cher exorbitant hohen Zölle jet ein tiefer Peſſi⸗ 
mismus für die Zukunft berechtigt. Die gewalt⸗ 
ſamen Eruptionen von unten auf hätten immer, 
wie auch die Geſchichte der engliſchen Kornzölle 
beweiſe, ihren Urſprung in keitlſchen Verhältuiſſen 
anderer Art, nicht nur in den Preiſen allein ge- 
habt. Eine ſolche Kataſtrophe würde das ganze 
beſtahende Wirthſchaftsſyſtem, das auf gemäßigten 
Schutzzöllen baſire, unbarmherzig wegſchwemmen. 
In den melſten Fällen und in ganzen Diſtrikten 
proſperire die Laudwirthſchaft auch jetzt noch, fo 
in Anhalt, in Braunſchweig, in Hannover, in ein- 


zelnen Thellen der Rheinprovinz und Weſtfalens. 


Die Klagen über den Nothſtand ſeten zum gro- 
zen Theil unberechtigt. Ueber die Verhältntſſe 
des Oſtens hätte die Reglerung beſſeres Matertal 
beibringen müſſen. Einzelne Fälle könnten nichts 
beweiſen. Auch in der ſeit 10 Jahren leidenden 
Bergwerks⸗Induſtrie arbeiten einzelne Werke noch 
mit Vortheil; noch jetzt feten die Güterprelſe hoch; 
wäre die Nothlage wirklich jo groß, jo wären die 
Preſſe, die die Anſtedlungs⸗Kommiſſton in Poſen 
zahlt, gar nicht gerechtfertigt, und Anſtedler dort 
hinzuziehen, wäre unverantwortlich Durch die 
letzte Zollerhöhung ſei der Getreldehandel enorm 
geſchädigt. Der begangene Irrthum könne nur 
durch Aufhebung des Identttätenachweiſes wieder 
gut gemacht werden. 

Dr. Windthorſt bringt einen Antrag 
ein: Dem 9 2 als 2. Alinea hinzuzufügen: In⸗ 
ſoweit die in der Vorlage genannten Getreide ⸗ 
ſorten in Folge von Verträgen eingeführt werden, 
welche nachweislich vor dem 26. November cr. 
abgeſchloſſen worden find, finden die Beſtimmun 
gen des $ 2 auf fie keine Anwendung, d. H. fie 
gehen zum alten Zolljage ein. 

Abg. Brömel weil nach, daß die Er⸗ 
höhung des Roggenzolls vornehmlich die Roggen 
brennenden Hefefabrikanten ſchädigen werde, was 
Reglerungskommiſſar Traut in Abrede ſtellt. 

Abg. v. O w wendet ſich gegen dis geſtri⸗ 
gen Bemerkungen v. Puttkawers, daß die Noth ⸗ 


lage der Landwirthſchaft im Süden eine geringere 
ſei. Die Gebirgsbe wohner ſeien auf den Ver 
kauf der Sommerfrüchte angewieſen und auf die 
Viehzucht, da ſie der Winterfrüchte zum eigenen 
Konſum bedürften. 


— Wie der „N. Fr. Pr.“ aus Sofla ge⸗ 
meldet wird, iſt zwiſchen den muhamedantjchen 
Mitgliedern der Sobranje und denen bulgariſcher 
Nationalität ein Zwiſt ausgebrochen, welcher die 
erſteren veranlaßt hat, den Sitzungen fern zu 
bleiben. Anlaß dazu hat ein Geſetz über Errich 
tung von ſechszehngliedrigen Bezirkskommiſſtonen 
für Verwaltungezwecke gegeben. Bei der erſten 
Leſung deſſelben beſchloß die bulgariſche Maforität, 
daß in dieſe Kommijfionen nur je vier der ofſt⸗ 
nellen Sprache nicht mächtige Mitglieder gewählt 
werden dürfen, während die Muhamedaner deren 
Zahl auf fünf erhöht wiſſen wollten. Wenn dis 
Muhamedaner hartnädig ſtrelken, wird nichts An- 
deres übrig bleiben, als in den ſpäteren Leſungen 
ihnen nachzugeben. Aus dem Zwiſchenfall er- 
giebt ſich überdies, wis ſchwer die Muhamedaner 
ſich tutſchließen, Bulgariſch zu lernen, obgleich 
N ſchon neun Jahre in einem bulgariſchen Staate 
eben. 


— Im Anſchluß an die vor einiger Zeit 
den königlichen Regierunge-Baumeiſtern und Bau- 
führern verltehene Rangerhöhung find nunmehr 
dieſen Beamten durch allerhöchſten Erlaß Gala⸗ 
und Dienſtuniformen zugelegt worden, wis ſolche 
für die ſonſtigen Beamten gleicher Rangklaſſen 
ebenfalls feſtgeſetz find, Gleichzeitig find dle 
bisherigen Vorſchriften über die den Bau- In⸗ 
ſpektoren und Bauräthen zuſtehenden Dienflunt 
formen ergänzt worden. Dis umfangreichen Be⸗ 
ſtimmungen werden in der neueſten Nummer des 
„Zentralblattes der Bau Verwaltung“ veröf⸗ 
fentlicht. 


— Wie der Miniſter der öffentlichen Ar- 
beiten zur Behebung entſtandener Zweifel bekannt 
giebt, ſind den Hinterbliebenen königlicher Regie ⸗ 
rungs⸗Baumeiſter, welche in einer von dem Mi⸗ 
niſter oder unter ſeiner Mitwirkung zugewleſenen 
Thätigkeit verſtorben find, diejenigen Gnaden 
bezüge zu gewähren, welche den nicht etatsmäßi⸗ 
gen Beamten nach den geltenden Beſtimmungen 
zuſtehen. Den Hinterbliebenen von koͤniglichen 
Regierungs-Baumeiftern und -Bauführern, welche 
bei Staats bauten in Folge eines im Dienſte er- 
littenen Unfalles geſtorben find, ſtehen die im 
Geſetze (über die Jürſorge für Beamte in Folge 
von Betriebs-Unfällen) feſtgeſetzten Bezüge zu. 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pia 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Mittwoch, den 7. Dezember 1887. 


liſcher Gelſlicher zu Gunſten Irlands erhält die 
„Voſſ. Ztg.“ aus London folgenden Drahbericht: 4 


„Daily News“ veröffentlicht ein von 51 
Diſſtdenten Geistlichen in Briſtol unterzeichnetes 
Schriftſtück folgenden Inhalts: 


„Wir als Diener 


der Religion in Briſtol verzeichnen hierdurch un⸗ 1 
ſeren entſchiedenen nachdrücklichen und ernſten Pro: 
teſt gegen vieles in dem gegenwärtigen Verfahren 


der britiſchen Regierung in Irland. 


Das Un 
recht einer Vernachläſſigung des verfaſſungsmäßig 
ausgedrückten Wunſches des iriſchen Volkes nach 


lokaler Selbſtverwaltung wird erſchwert durch En 
Maßnahmen, welche mit gleicher Unklugheit und N 


Ungerechtigkeit danach trachten, die nationale 


Stimme zu erſticken und das nationale Leben zu 4 
Durch Beeinträchtigung der perfün- 


erdrücken. 


lichen Freiheit, des öffentlichen Verſammlung⸗ 


rechtes und der Preßfreihelt ſchlägt unſere Re- 


gierung ein Verfahren ein, welches in zunehmen ⸗ 9 


dem Grade zur Erniedrigung des Geſeßzes und 
zum Umſturz der Ordnung beiträgt. Durch bie- 


ſen Proteſt einer der Irland am nächſten gelege ⸗ 


nen engliſchen Städte wünſchen wir die Bevölke- BR 


rung dieſes Landes unſerer Theilnahme zu ver⸗ 


ſichern in dem bitteren Unrecht, das fie jetzt er- 


leidet, und zu gleicher Zeit trachten wir danach, 
uns von der Mitſchuld an einer Regierungs- 


methode zu reinigen, die einer chriſtlichen Nation 


gänzlich unwürdig if." Abſchriften dieſes Pro⸗ 


teſies wurden Salisbury, Balfour und Gladſtone 4 


übermittelt. 


— Heute Vormittag um 10 Uhe, gegen 2 


Schluß der Boriefungen im or tentaliſchen Semi⸗ 
nar, beſuchten eine größere Anzahl Mitglieder bes 
Reichstages unter Führung e Präfpiums, an 


ſeiner Spitze Herr von Wedel - Piesdorf, diefe 
Neu- Schöpfung des Reiches und Preußens. Der 
Leiter des Juſtituts, Herr Profeſſor Sachan, em- 
pfing die Herrſchaften und übernahm ihre Züh⸗ 
Am Schluſſe der B- 


rung durch die Räume. 
ſichtigung und nachdem auch der ſehr intereſſanten 
Bibliothek eingehende Würbigung zu Theil gewor⸗ 


den, fand im Hörſaale des Seminars eine Bor- 
ſtellung des geſammten Lehrperſonals ſtatt, Heid 
um jo feterlicher geftaltete, als die fremdländiſchen 


Lehrer, namentlich die chineſiſchen Lektoren und 


der arabiſche Scheikh, in ihren Feſtgewändern er⸗ % 
Herr v. Wedell-Piesdorf nahm 


ſchienen waren. 
bier Gelegenheit, der herzlichen Freude des Reichs⸗ 


tages darüber Ausdruck zu geben, daß das In- 22 
ſtitut, an deſſen Entſtehung der Reichstag ſo be- 


deutenden Anthell habe, unter vielverſprechenden 
Ausſichten ins Leben getreten jet und daran die 


— Der Zar thäte wohl daran, endlich] freundlichſten Wünſche für das weitere Gedeihen 


feine Zuſtimwung zur Veröffentlichung der ge⸗ 
falſchten Aktenſtücke zu geben, denn Offenheit und 
auch Oeffentlichteit begreifen ein gut Theil des 
Geheimniſſes der modernen Diplomatie, dem ſich 
keiner der betheiligten Fattoren, felbd das ab- 
ſolute Rußland nicht, entziehen kann. Die öf⸗ 
feutliche Meinung iR ein trefflicher Spürhunb, 
der unzwelfelhaft früher oder ſpäter die Fährte 
des Wildes, wie idel ee auch fein mag, finden 
wird. In Petersburg will man wiederum elne 
ſolche Fährte aufgeſpürt haben. Der dortige Be⸗ 
richterſtatter der „Daily Nawe“ erwähnt das 
Gerücht (das ſich indeſſen ſchwerlich bestätigen 
wird), Gref Herdert Bismarck werde auf den 
Wunſch des Zaren nach Petersburg reifen, um 
temfslben Aufklärung üder die gefalſchten Briefe 
zu geben, und fährt dann fort: „Die Enthül⸗ 
lungen der „Kölniſchen Zeitung“ werden in 
biefigen diplomatiſchen Streifen viel beſprochen. 
Allgemein wird geglaubt, daß Baron Mobren⸗ 
helm, der ruſſiſche Botſchafter in Paris, in die 
angeblichen orltasiſtiſchen Ränke verwickelt iſt. 
Feſt ſteht, daß er ſtets ein Gegner des Herrn 
v. Glers war. Der bekannte däniſche Zeitungs- 
ſchrelher Julius Hauſen, der Herausgeber der 
„Gazette Diplematique“, ſoll ebenfalls thätigen 
Antheil an der Sache genommen haben. Die 
ruſſiſchen Chauvins find entrüſtet, weil den Zel⸗ 
tungen ſtreng verboten iſt, den Fürſten Bismarck 
und Dautſchland anzugreifen; auf kaiſerlichen 
Befehl iſt nämlich kundgegeben worden, daß der 
Zar wünſcht, mit ſeinen Nachbarn in Frieden 
zu leben. Es iſt nicht das erſte Mal, daß der⸗ 
artige Weiſungen gegeben werden, gewöhnlich 
aber bleiben fls nicht länger als vlerzehn Tage 
in Kraft.“ 

— Ueber eine bedeutſame Kundgebung eng⸗ 


zu knüpfen. 


— S. M. Schiffsjungen⸗Schulſchiff „Luife“, 
Kommandant Korvettenkapitän Clauſſen v. Fink, 


iſt am 1. Dezember mit den Ablöſungskommandes 1 


für S. M Kreuzer „Habicht“ und S. M. Ka⸗ 
nonenbaot „Cpelop“ in Sierra Leone eingetroffen 
und beabſichtigte, am 6. deſſelben Monats wieder 
in See zu gehen. 4 

— Die Wahl Sadi Earnots zum Präſtden⸗ 
ten der Republik Frankreich begegnet in ganz Eu⸗ 
ropa einer ſympathiſchen Aufnahme. Nur in den 
pauflaviſtiſchen Kreiſen kann man den Aerger über 


das Scheitern der orleaniſtiſchen Reſtaurations⸗ 4 


pläne, an welche ſich die ſichere Hoffnung auf den 
baldigen Abſchluß einer ruſſiſch franzöſiſchen Al⸗ 
llanz knüpfte, nicht ganz verbergen. So wird 
dem „Berliner Tageblatt“ aus Petersburg 
gemeldet: 

Der „Graſbdanin“ glaubt nur an eine kurze 
Präſtdentſchaft Sadi Carnots; ſchnell hinterein⸗ 
ander würden noch zwei, drei Präſtdenten folgen; 
dann jedenfalls aber die Monarchie. Dieſe Au⸗ 


ſicht theilen auch mande in Petersburg lebende 


Fran zoſen; ſei doch Frenkreich das am allerwe⸗ 
nigſten republikaniſche Volk Europas. Uebrigens 
iſt der bisher ſcharf antifranzöſiſche „Graſhdanin“ 
auf das Höchſie überraſcht von der Beſonnenheit 


und dem Takt der Franzoſen, namentlich der = 


Kammer, beim Kampf gegen Grey. Das Blatt 
betont dieſen Umſtand beſonders und fügt binzu, 
es habe das nicht erwartet. Wahrſcheinlich habe 
man auch in Berlin das nicht erwartet, wo man 
vielmehr geglaubt habe, die Kriſis würde eine 
gang andere Wendung nehmen. Die jetzt bel 
der Löſung der inneren Kriſts bereits gezeigte 
franzöſiſche Einigkeit würde der Berliner Regie 
rung ſicherlich zu venfen geben. 


2 


2 oe 


N 


— 


Der „Graſhdanin“ befindet ſich mit dieſen 
Vermuthungen vollkommen auf dem Holzwege. 
Vorläufig erſcheinen die Ausſichten auf die Wie 
deraufrichtung der Monarchie in Frankreich auf 
ein Minimum reduzirt. In Berlin hat man ſtets 
die Befeſtigung der Republik in Frankreich als 
vortheilhaft für die Intereſſen Deutſchlands be- 
trachtet; man flebt daher in bisffeitigen Kreiien 
der Wahl Sadt Carnots, die eine entſchiedent 
Befeſtigung der Republik bedeutet, durchaus ſym⸗ 
pathiſch gegenüber. 

München, 6. Dezember. In liberalen 
balerſſchen Provinz⸗Blättern war gerügt worden, 
daß der baieriſche Landtag zum Leiden des deut 
ſchen Kronprinzen bisher gar keine Stellung ge⸗ 
nommen hat. Heute, am Tage der Berfammlung 
beider baleriſchen Kammern, nahm Präſtdent Ba⸗ 
ron Ow Anlaß, in wärmſten Worten des Kron⸗ 


prinzen zu gedenken, deſſen Stelenſtärke zu be⸗ 


wundern und der Hoffnung auf Wiedergeneſung 
Aus druck zu geben. Der Präſldent ſchloß: „Wir 
nehmen Theil am Schmerze des deutſchen Katjers, 
über deſſen Leben ſichtbar Gottes Hand iſt; wir 
wollen hoffen, daß ihm nach dem ſchweren Kum⸗ 
mer über das Leiden ſeines Sohnes noch viele 
Tage der Hoffnung entſtehen. Ich bitte die 
Herren, fi zu erheben und den Gefühlen unſerer 
Sorge und Theilnahme für das kaiſerliche Haus 
Ausdruck zu geben. Gott ſchütze den deutſchen 
Kaiſer! Gott ſchütze den Kronprinzen! Die 
Kammer nahm die Rede mit ehrfurch te vollem 
Schweigen entgegen. 


Ausland. 


Wien, 5. Dezember. Nach der „Polit. 
Korreſp.“ iſt nunmehr feſtgeſtellt, daß der Papſt 
die Jubiläumsmeſſe am Neujahrstage in der Pe⸗ 
terskirche lieſt, wohin er ſich mit der ehemals für 
Oſterfeſte üblichen Feierlichkeit begiebt. Der Ein- 
zug erfolgt nicht durch das große Peterstbor, 
welches geſchloſſen bleibt, ſondern durch eine Sti- 
tenpforte. Der Papſt wird eine ſtille Meſſe 
leſen und am Schiuuſſe derſelben von einer im 
Innern der Baſilika herzuſtellenden Logs urbi et 
orbi den päpſtlichen Segen ſpenden. 

Graf Beay reiſt morgen nach Belgrad ab, 
um die Geſchäfte der Geſandtſchaft wieder zu 
übernehmen. 

Bern, 5. Dezember. Der Ständerath wählte 
zum Präſidenten Gavard aus Genf, zum Bize- 
Präfldenten Schoch aus Schaffhauſen, Beide ra⸗ 
dikal. 

Paris, 5. Dezember. General Boulanger 
hat an den Präſidenten Sadi Carnot ſolgenden 
Glückwunſch geſandt: „Herr Präſident! Ihr ehe⸗ 
maliger Kollege im Mintſterium bittet Sie, die 


reſpektvollſten und herzlichſten Glückwünſche ent- 
gegenzunehmen.“ 


Kein anderer Korps⸗Komman⸗ 
dant gratulirte. f 

Pariſer Blätter ſchlagen vor, die Leiche des 
in Magdeburg ruhenden Carnot's — des Groß⸗ 
vaters des jehigen Präfldenten — wie diejenige 
Marceau's von Koblenz zur Säfularfeler der Re⸗ 
publik nach Paris überzuführen. (Marczau war 
ein hervorragender General ter erſten Republik, 
der im Jahre 1796 om Rhein unter Moreau 


gegen die Oeſter reicher unter Erzherzog Karl focht. 


Im Treffen hei Altenklechen am 20. September 
ward er durch eiten Tyroler Jäger ſchwer ge- 
troffen und ſtarb drei Tage ſpäter. Er iſt in 
Neuwied, nicht in Koblenz wo ihm ein Denkmal 
gejept iR], beſtattet.) 

Paris, 5. Dezember. Die republikaniſche 
Preſſe heißt Herrn Carnot einmüthig willkommen, 


mit Schattirungen jedoch, die ſchon heute hervor⸗ 


treten. So freut ſich zwar dle „Juſtice“, deren 
polltiſcher Direktor Clemenctau wieder einmal zu 


kurz gekommen iſt, über die Wahl, ſtellt aber ſo⸗ 


gleich dem neuen Präſtdenten ihre Bedingungen, 
welche, wie fie behauptet, übrigens ſchon aus den 


a Stimmen, denen er feine Ernennung verdankt, 


hervorgingen. i 

„Wir fügen“, jagt der Abg. Camille Pelle⸗ 
tan, deſſen erſehntes Portefeuille dem Ozean zu- 
ſchwiamt, „wir fügen dem Neugewählten nicht 
eine Minute die Schmach zu, zu glauben, er 
könne ſich über den Sinn des Votums täuſchen, 
das ihn an die Spitze der Republik ſetzte. Beſſer, 
als irgend Jemand, wird er begreifen, daß er 
beſtimmt und endgültig mit einer kompromlttirten 
Vergangenheit abſchließen muß.“ 

Die „kompromittirte Vergangenheit“ bedeu- 
tit offenbar fein Zuſammengehen mit den Op- 
portuniſten, welche in ihm auch heute noch, trotz⸗ 
dem er der Gruppe nicht mehr angehörte, einen 
der Ihrigen begrüßen, einen „Mitarbeiter Gam- 
betta's in Tours, einen Gemäßigten unter den 
Gemäßigten“, wie Joſeph Reinach ſich aus⸗ 
drückt. 

„Herr Sadi Carnot“, ſo lieſt man in dem 
„Journal des Debats“, „trägt ſehr ehrenhaft 
einen Namen, welcher in der Geſchichte unſerer 
erſten Republik berühmt geworden iſt. Erſt kürz⸗ 
lich wurde dieſer Name dor parlamentariſchen 
Welt wieder in Erinnerung gebracht Man wußte 
dem ehemaligen Finanzminiſter Dank dafür, daß 
er gewiſſen Einflüfterungen widerſtanden und ſich 
geweigert hatte, eine von dem Elyjee verlangte 
Gunſt zu bewillſgen. Der Kongreß wollte, indem 
er ihn wählte, noch einmal gegen die Skandale 
proteſtiren, deren betrübte und angewiderte Ztu⸗ 
gen wir ſeit zwei Monaten find. Die Präſident⸗ 
ſchaft der Republik iſt ihm gewiſſermaßen als 
Tugendpreis zugefallen. Die Wahl des Herrn 
Sadi Carnot wird von dem ganzen Lande mit 
einem Gefühl wabrer Erleichterung begrüßt wer⸗ 
den. Ste entſpricht dem Bedürfniß nach Ruhe, 
das ſich überall fühlbar machte, und wir werden 


ohne Zweifel während einiger Monats einer Art 
von Beſchwichtigung beiwohnen.“ 

Waſhington, 5. Dezember. Der Kongreß 
wurde heute eröffnet. Carlisle, zum Kammer⸗ 
Präſidenten gewählt, betonte die Nethwendigkeit 
der Reviſlon der ſiskaliſchen Geſetze und der 
Tarifherabſetzung, um eine gefährliche Geldanhäu⸗ 
fung im Staatsſchatze zu verhüten. Palmer kün⸗ 
digt eine Bill zwecks Einſchränkung der Einwan⸗ 
derung an. Jeder Einwanderer ſoll durch Zeug⸗ 
niß eines amerikaniſchen Konſuls ſeine Würdig⸗ 
keit zur Erlangung des amerikaniſchen Bürger- 
rechtes darthun, anderenfalls ſei die Landung zu 
verſagen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Dezember. Das Reichspoſtamt 
richtet auch in dieſem Jahre an das Publikum 
das Erſuchen, mit den Weihnachtsverſendungen 
bald zu beginnen, damit die Packetmaſſen ſich 
nicht in den letzten Tagen vor dem Feſt zu ſehr 
zuſammendrängen, wodurch die Pünktlichkeit in 
der Beförderung leidet. Die Packete find dauer⸗ 
haft zu verpacken. Dünne Pappkaſten, ſchwache 
Schachteln, Zigarrenkiſten sc. find nicht zu be⸗ 
nußen. Die Aufſchrift der Packete muß deutlich, 
vollſtändig und haltbar hergeſtellt ſein. Kann die 
Aufſchrift nicht in deutlicher Weiſe auf das Packet 
geſetzt werden, jo empfiehlt ſich die Verwendung 
eines Blattes weißen Papiers, welches der ganzen 
Fläche nach feſt aufgeklebt ſein muß. Am zweck- 
mäßigſten find gedruckte Aufſchriften auf weißem 
Papter. Dagegen dürfen Formulare zu Poſt⸗ 
Packetadreſſen für Packetaufſchriften nicht verwen- 
det werden. Der Name des Beſtimmungsorts 
muß ſtets recht groß und kräftig gedruckt oder 
geſchrieben ſein. Die Packetaufſchrift muß jämmt- 
liche Angaben der Begleitadreſſe enthalten, zu⸗ 
treffendenfalls alſo den Frankovermerk, den Nach⸗ 
nahmebetrag nebſt Namen und Wohnung des 
Abſenders, den Vermerk der Eilbeſtellung u. ſ. w., 
damit im Falle des Verluſtes der Begleitadreſſe 
das Packet auch ohne dieſelbe dem Empfänger 
ausgehändigt werden kann. Auf Packeten nach 
größeren Orten iſt die Wohnung des Empfängers, 
auf Packeten nach Berlin auch der Buchſtabe des 
Poſtbezirks (C., W., 80. u. ſ. w.) anzugeben. 
Zur Beſchleunigung des Betriebes trägt es weſent⸗ 
uch bei, wenn die Packete fraakirt aufgeliefert 
werden. Das Porto für Packete ohne angegebe- 
nen Werth nach Orten des deutſchen Reichs⸗ 
poſtgebietes beträgt bis zum Gewicht von 5 Kilo⸗ 
gramm 25 Pf. auf Entfernungen bis 10 Meilen, 
50 Pf. auf weitere Entfernungen. 

— Die deutſche Brigg „Johann Friedrich“, 
von Grimsby nach Stettin unterwegs, iſt bei 
Lyngby geſcheitert. Das Schiff iſt ein gänzliches 
Wrack geworden und die Ladung wird an's 
Land geſpült. Nur zwel Mitglieder der Mann⸗ 
ſchaft wurden gerettet; der Kapitän und die 
übrigen find ertrunken. 


Zum Verluſt des Dampfers 
„W. A. Scholten“ 
bringt der „Hamb. Korr.“ einen mit Rob. M. 
Sloman unterzeichneten Artikel, der auch für wei⸗ 
tert Kreiſe nicht ohne Interaſſe ſein dürfte. Wir 
laſſen deuſelben daher hier folgen: 

„Schon mehrere Jahre find verfloſſen, ſeit⸗ 
dem ich mir erlaubte, auf die dringende Noth 
wendigkeit hinzuweiſen, die Beförderung einer 
größeren Anzahl von Pafjagieren nur in ſolchen 
Schiffen zu geſtatten, die in ſo viele waſſerdichte 
Sektionen getheilt ſind, wie erforderlich iſt, um 
das plötzliche Sinken derſelben zu verhindern, 
wenn in Kolliſtonsfällen eine Sektion eingerannt 
wird und ſich mit Waſſer füllt. Es find ſeitdem 
zwar bei den neueren größeren Dampfſchiffen und 
namentlich bei den Schnelldampfern dieſe Einrich- 
tungen im beſten Maße getroffen, aber im Uebri- 
gen wurden meine Mahnungen hier z. 3., ſelbſt 
von Jachmännern, als mehr oder weniger gegen⸗ 
ſtandslos und uapraktiſch aufgenommen. Daraus 
mag es ſich erklären, daß ſie in den neuen revi⸗ 
dirten Verordnungen für die Beförderung von 
Auswanderern unbeachtet geblieben find, obgleich 
jo viele ſonſtige Vorſichtsmaßregeln darin Auf⸗ 
nahme gefunden haben; und doch hätte das grau⸗ 
ſenerregende Trauerſpiel des „W. A. Scholten“ 
ſich nicht ereignet, wenn der Vorderraum deſſel 
ben durch ein einfaches, gut konſtrulrtes Schott 
bis an das Spardeck in zwei ungefähr gleiche 
waſſerdichte Sektionen getheilt geweſen wäre 
Der „W. A. Scholten“ hatte eine Länge von 350“ 
und ein hohes Spardeck. Er wird daher bei ſei⸗ 
nem Abgang von Rotterdam einen Freibord von 
mindeſtens 10 Fuß und dementſprechend eine 
Reſerve⸗Schwimmkraft von 2000 bis 2300 Tons 
gehabt haben. Der kubiſche Inhalt des ganzen 
Vorderraume, ohne die darin verſtaut gewejene 
Ladung in Abzug zu bringen, wird circa 2000 
Kubikmeter betragen haben. Ein ungefähr in der 
Mitte angebrachtes, waſſerdichtes Schott von den 
Floors bis zum Sparted hätte zwei ganz von 
einander unabhängige Sektionen hergeſtellt, eine 
jede mit einem Raumgehalt von circa 1000 Kubik⸗ 
meter, was, wenn vollſtändig mit Waſſer gefüllt, 
(1 Ton Waſſer auf 1 Kubikmeter gerechnet) ein 
Gewicht von 1000 Tens ergeben würde. Der 
„W. A. Scholten“ iR bei den Fockwanten, alſo 
in der vorderen dleſer imaginären Sektionen, ge- 
troffen worden. In wenigen Minuten hätte fi 
dieſelbe gefüllt, dabel wärs es aber auch geblieben. 
Da nun circa 1000 Tons Waſſer den ganzen 
Raum gefüllt haben würden, daß Schiff aber eine 
Reſerve⸗Schwimmkraft von über 2000 Tons hatte, 
jo folgt, ich möchte ſagen: mit mathematifcher 
Sicherheit, daß es wohl fein Gleichgewicht nach 
vorne verlieren würde, aber ein plötzliches Sinken 


namentlich unter den zur Zeit obwaltenden gün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen wäre unmöglich geweſen. Die 
rettende Hülfe des „Ebro“ war ja ſofort zur 
Stelle, und bei der ruhigen See hätten ſich 
Mannſchaft und Paſſagiere ohne beſondere Gefahr 
auf dieſes Schiff retten können. In aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit wären ſie aber auf dem „W. A. 
Scholten“ bis zum Tagesanbruch geblieben, der 
„Ebro“ hätte das Schiff mit Mannſchaft und 
Paſſagleren nach dem nur vier Seemeilen ent⸗ 
fernten Dover bugſirt, und der traurige Verluſt 
an Menſchenleben und Kapital wäre nicht einge- 
treten. Es wird zwar angegeben, der „W. A. 
Scholten“ hätte Schotten gehabt, wahrſcheinlich, ich 
möchte es beſtimmt ausſprechen, nur bis zum Main 
deck, nicht bis zum Spardeck; ſolche Schotten ſind 
aber für den vorliegenden Fall ganz nutzlos. 
Das mit dem „W. A. Scholten“ in Kolliſton 
geweſene Schiff hat ſcheinbar noch größeren Scha ⸗ 
den erlitten; ſein waſſerdichtes Schott hat es aber 
vor dem Sinken bewahrt, und es hat ohne 
fremde Hülfe nach Dover dampfen können. Als 
vor einiger Zeit die großen Dampfer „Britannic“ 
und „Germanic“ im hohen atlantiſchen Ozean 
kollidirten und ſich gegenſeitig Löcher ſo groß wie 
Scheunenpforten einrannten, füllten ſich in un⸗ 
glaublicher Schnelle die getroffenen Sektionen; die 
Reſerve⸗Schwimmkraft der Schiffe wurde dadurch 
aber nicht erſchöpft. Die Schiffe konnten einen 
Sicherheitshafen erreichen, und Menſchen ſowie 
das enorme Kapital waren gerettet. Dergleichen 
Belſpiele giebt es jo viele, und iſt es daher un⸗ 
verſtändlich, daß ſogar Männer von Fach die 
Zwedmäßigkeit der genannten Vorſichtsmaßregel 
in Frage ziehen, nur weil fie nicht eine abſo 
lute Sicherheit gewährt. Ein auf dem „W. A 
Scholten“ richtig geſtelltes Schott — nur circa 
5000 M. koſtend — Hätte unter den vorliegen⸗ 
den Umſtänden unzweifelhaft Schiff und Menſchen 
gerettet.“ 
Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
„Lohengrin“. — Bellevuetheater: Zu 
halben Preiſen. „Der Veilchenfreſſer“. 


Geſchichte der Neueſten Zeit. 1815 — 1885. 
Bon Profeſſor Dr. Conſtantin Bulle, Direktor 
des Gymnaſtums zu Bremen und Reichstagsabge⸗ 
ordneter. 4 Bände. Zweite Auflage. Preis 
20 Mark. Berlin bei Leond. Stmion. 

Wir haben bier ein ſehr bedeutendes Werk 
vor uns. In vier mäßigen Bänden will der 
Verfaſſer die Geſchichte von 1815 — 1885 erzäh- 
len, und zwar nicht nur die deutſche, ſondern die 
allgemeine Geſchichte. Das ſcheint nun nothwen⸗ 
dig zu einer Kürze führen zu müſſen, wie ſie 


wohl bei einem Handbuche für Lernende, aber 


nicht bet einem Buche angemeſſen it, das ſich an 
reife Leſer wendet. Der Berfaſſer hat aber dieſt 
Gefahr mit einem Giſchick vermieden, wie es nicht 
oft angetroffen wird, mit einem nicht auf die 
äußere Redaktion, jondern auf die innerliche Ver⸗ 
arbeitung des Stoffs gegründeten Geſchick. Er 
hat ſich in ſeltenem Maße zum Herrn des weit⸗ 
ſchichtigen Materials gemacht, er hat ſeinen Plan 
umſichtig entworfen und mit nte nachlaſſender 
Sorgfalt durchgeführt. Er verzichtet auf jeden 
gelehrten Apparat. Der Kenner ſieht aber ſofort, 
daß dieſe Darſtellung auf gründlichem Studium 
oft der erſten Quellen ruht, und daß ihre Knapp 
heit nur durch die emſigſte Durcharbeitung und 
eine glückliche Prägnanz des Ausdrucks moglich ge⸗ 
worden iſt. Wo man das Buch aufſchlägt, 
überall findet man von aller Phraſe, von allem 
leeren Pathos, von aller aufdringlichen Tendenz 
freie, rang ſachliche und doch lebendige, anzte⸗ 
hende Erzählung. Das iſt geſunde Koſt für Le⸗ 
ſer, welche ſich nicht mit den Schlagwörtern der 
Parteien und patrlotiſchen Phraſen begnügen, 
ſondern den Dingen auf den Grund ſehen ne 
1433 


Vermiſchte Nachrichten. 
Von einem dankbaren Schüler erzählt 
Profeſſor Felſx Dahn am Schluſſe ſeiner „Ger⸗ 
maniſtiſchen Studien“. Es iſt dort von einer 
Schrift die Rede, welche den Aufenthalt des Frei: 
herrn von Stein in Brünn betrifft. Wie Dahn 
aus derſelben mitthellt, ſandte der Staatsmann 
aus Brünn den Pädagogen Zeller nach Königs- 
berg, und dieſer wurde Lehrer der Kinder Fried 
rich Wilhelms und Louiſens. Eins dieſer Kinder 
Trieb ihm am 28 Dezember 1809: 
„Lieber Vater Zeller! Wie befindeft 
Du Dich? Ich danke Dir jehr für all 
das Gute, was ich bei Dir gehört habe. 
Ich werde mich bemühen, alles dieſes zu 
befolgen. 
Vergiß nicht Deinen Sohn 


Wili.“ 

Dieſes Kind muß wohl viel Gutes bei Vater 
Zeller gehört haben, was es denn treulich be ⸗ 
folgt hat. Denn „Wilt“ hat es ziemlich welt 
gebracht: er trägt ſett dem 16. Januar 1871 die 
deutſche Kalſerkrone. 

— Das Ehevermittelungsweſen ſcheint in 
Frankfurt a. M. in hoher Blüthe zu ſtehen. Ein 
Ebevermittlex, hat, nach einer Notiz des „Fr. G. 
A.“, gegen inen dortigen Bürger eine Proviſton 
von 4000 Mk. — bei 160,000 Mk. Mitgift, 
und gegen einen Setzer tine ſolche von 350 M. 
— bei nur 7000 M. Mitgift eingeklagt. 

— In der Nähe von Bozen lebt ein 
Bauer, Namens Andreas Ruckler, der einen fürm- 
lichen Barometer an den Haaren beſitzt. Bleibt 
es ſchön, ſo legen ſich ſeine Haare glatt um das 
Haupt; droht es zu regen, ſo ſchwellen ſie an 


und ſträuben ſich empor; bei anhaltendem Regen⸗ 
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wetter ſchwillt ihm der ganze Scheitel. Seine 
Nachbarn jeher täglich nach, was er für eine Fri ⸗ 
ſur trägt; ſagt man: „der Andredl hat einen 
ſtruppigen Kopf“, ſo geht kein Bauer allzu 
weit von ſeinem Hauſe. — Wenn auch nicht 
wahr, ſo doch nicht übel erfunden! 

— (böchſte Schamhaftigkeit.) Richter: „Er- 
heben Sie die rechte Hand zur Eidesleiſtung! 
Zuvor aber ziehen Sie gefälligſt Ihren Hand⸗ 
ſchuh aus!" — Zeugin: „Wie, hier vor aller 
Welt ?" 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Mannheim, 6. Dezember. Wie die „Neue 
Badiſche Landeszeitung“ meldet, ſtürzte heute 
Vormittag jenſeits des Neckars an einem Neubau 
eine Mauer ein und begrub 9 Maurer, welche 
mehr oder minder verletzt wurden. b 

München, 6. Dezember. Kammer der Ab⸗ 
geordneten. Bei Beginn der Sitzung hält der 
Präſident Freihere von Ow folgende Anſprache: 


Da heute beide Kammern gleichzeitig Sitzung hal⸗ 


ten, jo iſt es heute möglich, daß die Geſammt⸗ 
beit der bateriſchen Volksvertretung den Gefühlen 
Aue druck geben kann, welche die Gemüther All⸗ 
deutſchlands und darüber hinaus aufs ernſteſte 
bewegen. Wir bewundern die Seelenſtärke, 
mit der Se. k und k. Hoheit der Kronprinz der 
ſchweren Erkrankung gegenüberſteht. Dieſe Seelen⸗ 
größe berechtigt une, die Hoffnung auf eine Wen⸗ 
dung zum Beſſern, auf die Wiedergeneſung feſt⸗ 
zuhalten. Wir nehmen innigſten Antheil an dem 
Schmerze Sr. Majeſtät des Kalſers mit der Hoff- 
nung, daß es Aller böͤchſtdemſelben beſchleden jei, 
noch Freude zu erleben. Ich bitte Sie, ſich von 
den Sitzen zu erheben und in dem Wunſche zu 
einigen: „Gott ſchütze Se. Majeſtät den Katjer 
und Se. kaiſerliche und königliche Hoheit den 
Kronprinzen.“ 

Bern, 6. Dezember. Der Nationalrath 
wählte Kurz Aargau zum Präſtdenten, Ruffy⸗ 
Waadt zum Vizepräſtdenten. Beide Gewählte 
gehören der radikalen Richtung an. 

Brüſſel, 6. Dezember. Nach Pariſer Nach- 
richten hat ſich die franzöſiſche Kammer auf Don- 
nerſtag vertagt. Wahrſcheinlich wird ein Kabinet 
Goblet gewählt mit Ribot, Router (Finanzen), 
Spuler (Unterricht) und Flourens (Aeußeres). 
Die Nachricht, daß eine bulgariſche Anleihe 
bier aufgenommen werden ſollte, iſt abſolut er- 
funden. Das Dementi iſt autoriſtit. 

Rom, 5. Dezember. Der italienſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Berlin, Graf de Launay, iſt mit Ur⸗ 
laub hier eingetroffen und hatte heute eine Kon⸗ 
ferenz mit dem Mintſterpräſtdenten Crts pi. 
Paris, 6. Dezember. Bet dem geſtern 
Abend veranſtalteten gemeinſchaftlichen monat- 
lichen Diner der Notablen der deutſchen Kolonie 
theilte Graf Münſter die direkt erhaltenen hoff⸗ 
nungs vollen Nachrichten aus San Remo mit und 
brachte, tief bewegt, einen Toaſt auf unſeren 
Kronprinzen aus. . 

Madrid, 5. Dezember. Ein Antrag, die 
Einfuhrzölle auf Zerealtien zu erhöhen, iſt beim 
Senate und der Kammer elngereſcht worden. 
Das Minifterium iſt entſchloſſen, die Vertrauens- 
frage gegenüber jedem protekttouiſtiſchen Antrag 
zu ſtellen, da ein ſolcher den beſtehenden Berträ- 
gen zuwiderlaufen würde. 15 

Petersburg, 6. Dezember. Das „Journal 
de St. Peters bourg“ beglückwünſcht Frankreich zn 
der Wabl eines gemäßigten und bei den letzten 


Streitigkeiten in keiner Wetſe kompromlttirten 


Staatsmanns, nicht minder zu der Schnellig⸗ 
keit, mit der der Kongreß die gefährliche Kriſie 
beendigt habe 5 

Petersburg, 6. Dezember. Ein Zirkular 
des Finangmtnifters Wyſchnegradskt an die #i- 
nangbehörben giebt einen vom Katjer unter dem 
9. (21.) v. M. ſanktiontrten Beſchluß des Mi- 
niſterkomitets bekannt, wonach allen ausländiſchen 
Aktien-Geſchäften, welcht Geſchäfte in Rußland 
ohne allerhöhfte Erlaubnif betreiben und denen 
in dieſem Jahre Dokumente dazu von den Bir 
nanzbehörden erteilt waren, ſolche Dokumente 
auch für das nächſte Jahr veradfolgt werden 
können. Gedachte Geſellſchaften ſind aber dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, daß ſie zum ferneren 
Geſchäftobetrtieb in Rußland die geſetzlich gefor⸗ 
derte Eclaubniß der ruſſiſchen Regierung einholen 
ſollen, wozu ihnen eine Friſt bis zum 1. (13. 
Mat 1888 gegeben wird, widrigenfalls ſie den 
Geſchäftsbetrieb in Rußland bis zum 1. Januar 
1889 ligutdiren müßten. Das Zirkular läßt den 
Finanzbehörden Inſtruktionen zugehen, wonach 
dieſelben den Geſellſchaften erläutern ſollen, wie 
und unter welchen Bedingungen fle die fragliche 
Erlaubniß erlangen können. f 

Waſhington, 6. Dezember. Die Botſchaft 
des Präſidenten Cleveland, welche heute im Kon- 
greſſe zur Verleſung gelangt, iſt von außerge⸗ 
wöbnlicher Kürze und erörtert ausſchließlich die 
finanzielle Lage. Die Wichtigkeit einer ſofortigen 
Aktion zur Verminderung des Ueberfluſſes in der 
Staatskaſſe und zur Verhinderung weiterer Geld⸗ 
anbäufung in derſelben wird dem Kongreſſe be- 
ſonders zur Erwägung gegeben. 


Waſſerſtands Bericht. 

Oder bei Breslau, 6. Dezember 12 Up: 
Mittags. Im Hafen + 0,59 Meter Wind: 
WSW. im Revier 16 Fuß 7 Zoll. — Wart be 
bei Poſen, 5. Dezember Mittags 0,86 Meter. 
Oder bei Breslau, 5. Dezember, Oberpegel 4,87 
Meter, Mittelpegel 3,58 Meter, Unterpegel 0,30 
Meter unter Null. 
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